Thorner 


5 Sonnabend, den Sten Januar. 


1827. 


Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 
Verlegt von der Gruenauer ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Beim Jabreswechſel. 


En Jahr — welch” eine kurze Zeit! 
Erwaͤgd ich Zeit und Ewigkeit — 3 
Die Tage, Wochen, Monden gehn 
Dahin, eh' wir es uns verſehn. 


Wie kurz für Freude, Glück und Luſt! 
Kaum ſind wir ihrer uns bewußt, b 
Der bier genannten Güter, und 

ben nimmt fie uns die nächfte Stund'. 


Ein Jahr — ein ganzes volles Jahr — 

Wer fühlen, wie lang es Jenem war, 

Den Schmetz und Kummer tief gebeugt, 
Dem jede Freudenſtimme ſchweigt. — — 


Ach! eine Stunde nimmt ia oft 
Worauf wir Jahre lang gehofft. ; 
Sin Augenblick gebiert ſo leicht 
Ein Weh, das Wang' und Locke bleicht. 


Drum Bruͤder! Schweſtern! gut nur gut 
Gedacht — gehandelt! das giebt Muth, e 
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Verlaͤngert Freude, kuͤrzet Leid, 
So wie das Jahr uns beides beut. 


Doch ſey es kurz und ſey es lang 
Und fuͤhr' uns auch des Schickſals Gang, 
Durch Nacht zu Licht, durch Thal zu Hoͤh'n — 
Wir wollen unerſchuͤttert ſtehn. 

Da droben waltet ja der Geiſt 
Den heut' fo manche Lippe preist. 
Auch uns führt er mit ſich rer Hand. 


Gewiß ins beſſ're Vaterland. 
* Wilhelm Theodor, 


Die Giftmiſcherin 
Marquiſe de Brinvillier. 
Wir haben neuerlich wiederholte Erzaͤhlun⸗ 


gen von ſchauderhaften Vergiftungen in den 
Öffentlichen Blättern, beſonders aus Frankreich 


U 
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geleſen. Dabei iſt die Geſchichte jener beruͤch⸗ 
tigten Giftmiſcherin wieder ins Andenken ge⸗ 
bracht. Sie duͤrfte nur wenigen unſerer Leſer 
bekannt ſeyn. Hier alſo das Weſentliche — 
ein ſchreckliches Bild menſchlicher Entartung! 


Maria Margaretha, die Tochter des 
Civillieutenants d'uuburay zu Paris, wurde 
im Jahre 1651 mit Marquis de Brinvil⸗ 
lier, dem Sohne des reichen Praͤſidenten bei 
der Rechnungskammer, Mr. Gobelin, ver⸗ 
heirathet. Der Marquis hatte ein jaͤhrliches 


Einkommen von 30000 Livres, und ſeine Braut 


erhielt 200000 Livres zur Mitgabe. Nach ih⸗ 
res Vaters Tode hatte ſie noch eine bedeutende 
Erbſchaft zu erwarten. 


Aber nicht Geld allein, auch die Natur 
ſtattete die Marquiſe ſehr freigebig aus. Ein 
Wuchs von mittlerer Laͤnge, ein freundliches, 
rundes Geſicht, in welchem der Abdruck einer 


reinen Seele zu glänzen ſchien, ein ſanfter 
Reiz, der ihre Freundlichkeit umſchwebte, war 


dieſe Mitgabe, die ihr die Zuneigung aller Be⸗ 
kannten ſchenkte, indem ihre Schoͤnheit ihr ſo 
manches Herz gewann. f 


Die Liebe hatte ihre Ehe nicht geſchloſſen, 
und ihr Herz hatte ihre Hand nicht ihrem Ge⸗ 
mahl geſchenkt. Ein Rittmeiſter St. Croix 
gewann ihre Zuneigung und bemaͤchtigte ſich 
ihrer Empfindungen. , 


St. Croix war ein Abentheurer, von def- 
ſen Herkunft ſehr verdaͤchtig geſprochen wurde. 
So ſtiefmuͤtterlich das Glück ihn behandelte, 
ſo freigebig war die Natur gegen ihn geweſen. 
Sein Geſicht war einnehmend und geiſtvoll; 
es mußte ihm Zuneigung und Vertrauen ver⸗ 
ſchaffen. Eigen war ihm jene Geiſtesgeſchmei⸗ 
digkeit, die jede Geſtalt mit gleicher Leichtigkeit 
anzunehmen weiß, und zu allen Rollen die ge⸗ 
hoͤrige Fertigkeit beſitzt. Er war em, findlich 
gegen Beleidigungen, und eiferſuͤchtig bis zur 
Raſerei in der Liebe. Bei dem größten Hange 
zur Verſchwendung ohne Huͤlfsmittel, war er, 
um ſich dieſelben zu verſchaffen, zu Allem far 
hig, und um dazu zu gelangen, verſchmaͤhte er 


damaligen Feldzug 
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nichts, erborgte er ſelbſt den Schleier der 
Froͤmmigkeit, wenn Ausgelaſſenheit ihn nicht 


Regiments, machte ſeine Bekanntſchaft in dem 
| # der Normandie, und 
Mein Haus ein, als beide 
ain. Der Freund des 
Mannes wurde hald der Liebhaber feiner Frau, 
und da der Mä ganz unbeſorgt war, fo 
wurde es dem Verfuͤhrer leicht, ſich der ihm 
gleichgeſtimmten Seele zu nähern. * 


Die Freigebigkeit des Marquis die oft in 
Ver ſchwendung ausartete, brachte endlich fein 
Hausweſen in ſolche Zerruͤttung, daß es ſei⸗ 
ner Frau erlaubt wurde, ihr Vermoͤgen zu⸗ 
ruͤckzunehmen und daſſelbe ſelbſt zu verwalten. 
Damit glaubte ſie zugleich ein Recht zu erhal⸗ 
ten, ſich alles Zwanges zu entbinden. 


Ihr Umgang mit St. Eroix wurde bald 
zum allgemeinen Geſpraͤch. Der Marquis hörte, 
was man ſprach, gleichguͤltig an. So mahm 
es aber nicht der Vater. Fuͤr die Ehre ſeiner 
Tochter beſorgt, wirkte er einen Verhaftsbefehl 
gegen ihren Liebhaber aus, und ließ ihn, als 
er eben mit der Marquiſe ausfuhr, ganz un⸗ 
vermuthet von ihrer Seite in Verhaft nehmen 


fuͤhrte ihn ſelb 
nach Paris zu 


und in ie Baſtille bringen. 


Dieſe Gefangenſchaft gab ihm ungluͤcklicher 
Weiſe das ſchrecklichſte Mittel der Rache. Er 
wurde in derſelben mit einem gewiſſen Exili, 
einem Italiaͤner bekannt, der ihn bei naͤherer 
Bekanntſchaft nicht nur zur Rache noch mehr 
auſeuerte, ſondern ihm auch die Mittel zur 
Ausführung, durch Unterricht in allen geheimen 
itallaͤniſchen Kuͤnſten der Giftmiſcherei, kennen 
lehrte. 7 


Mit der groͤßten Begierde verſchlang 
St. Croix die Lehren dieſes Erfahrnen, ſich mit 
der unſichtbaren Gewalt zu bew fnen, die ſei⸗ 
nen Haß befriedigen, ihm das Opfer geben, 
und ihn in den Veſitz ſeiner Wuͤnſche ſetzen 


konnte. Er war ſehr gelehrig, und ſein Lehr⸗ 
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meister ſah mit Vergnügen, welche Fortſchritte 
er in der Kunſt machte, welche er ihm beizu⸗ 
bringen redlich verſuchte, Ehe er noch die 
Baſtille verließ, war er Meiſter in dem, was 
er gelernt hatte. 37 2 

Der Vater der Marquiſe, deſſen Recht⸗ 
lichkeit ihm fo ſehr im Wege ſtand, füllte als 
das erſte Opfer feiner Rache fallen. Aber es 
war ihm nicht 


Tochter ſollte er ſterben. Ihre ſchaͤndliche Seele 


ergab ſich den Wuͤnſchen ihres Verfuͤhrers, 


und willig fand dieſer die unnatuͤrliche Tochter, 
ihren Vater zu morden, um ſich eines Aufſe⸗ 
hers zu entledigen, den ihr laſterhaftes Herz 


haßte. Ihre wolluͤſtige Leidenſchaft zu einem 


Boͤſewicht unterdruͤckte der Natur ſtaͤrkſtes Ge⸗ 
fuͤhl, das Heiligſte wurde ihr fremd, ſie ergab 
ſich dem hoͤchſten Grade des Laſters und der 
abſcheulichſten Verworfenheit. 


Nicht genug, die Gewißheit der erlernten 
teufliſchen Kunſt an Thieren zu prüfen, theilte 
ſie vergifteten Zwieback an die Armen aus, 
und brachte diefe tödlichen Geſchenke ſelbſt in 
da Hotel de Dieu, um mit eigenen Augen die 
Wirkung derſelben an den armen Kranken zu 
ſehen. An ihrer Kamdnerjungfer machte he 
eine gleiche Probe, die aber nicht fo ganz ge⸗ 
n e ee nr rain, eib wurde, 

eduͤrfe eines Zuſatzes, den er au 
demſelben gab. ee 

Die Marquiſe = ihren Gaͤſten zuweilen 
vergiftete Taubenpaſteteß vor, nicht, ſie eben 


ums Leben zu bringen, ſondern nur Veobach⸗ 


tungen über ihre Gifte anzustellen. Mehrere 
aber ſtarben doch wirklich daran. 


Diurch die Reihe dieſer Grauſamkeiten ganz 
im Laſter verhärtet, beſchloß fie endlich, den 
Streich auf das beſtimmte große Opfer ſelbſt 
0 fuͤhren. Ihre Verſtellung hatte den guten 


ater nicht allein wieder mit ihr ausgefoͤhnt, 


ſondern ihre Gegenwart war ihm ſogar nach 
und nach unentbehrlich geworden. Er ver⸗ 


genug, die Rechtſchaffenhelt 
ſelbſt zu morden, durch die Hand ſeiner eigenen. 
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traute ihr die ganze Sorge für fein geſchwaͤch⸗ 
tes Alter an, und ergab ſich ganz der anſchei⸗ 
nenden Beſorglichteit ſeiner Tochter, die ſetzt 
bei ihm auf ſeinem Landhauſe zu Offemont 
lebte. Hier, in dieſer heiligen Freiſtaͤtte der 
Ruhe, mitten unter den herzlichſten Ergießun⸗ 
gen väterlicher Liebe, reichte die Marquiſe ih⸗ 
rem Vater den Becher des Todes. — Sie 
vergiftete ihn in einer ſelbſt zubereiteten Suppe, 
die ſie ihm mit kindlicher Freundlichkeit vor⸗ 
ſetzte, ſah mit ſataniſcher Gleichguͤltigkeit die 
Zuckungen ihres Erzeugers, und begleitete ihn 
mit geheuchelten Empfindungen nach Paris, 
wo er ſtarb. i 

Es giebt Verbrechen, die ſo abſcheulich 
ſind, daß man ſie nicht einmal argwoͤhnt. Kein 
Menſch dachte ſich eine Tochter, die ihren 
Vater vergiften koͤnnte. Die Marquiſe wurde 
uͤber dieſen Verluſt von ihren Freunden ge⸗ 
troͤſtet, und ihre erkuͤnſtelte Betruͤbniß ver⸗ 
ſchaffte ihr ſo manche herzliche Beileidsbezeigung, 
indeß ſie ſich in den Armen ihres Liebhabers 
recht wohl zu troͤſten wußte. 

; der Schluß folgt.) 


Anekdote. 
„Was halten Sie von des alten Raths Y.. 
zweiter Heirath?“ fragte eine Dame einen Freund, 
„der Braͤutigam ift über ſechszig, und die 
Braut kaum zwanzig Jahr alt.“ — „Es 
Dr mir gerade fo vor,“ verſetzte der Ge⸗ 


fragte, „als wenn ein Muͤller nur noch einige 
wenige Scheffel Getreide abzumahlen hat, und 
ſich dazu noch eine neue Muͤhle baut. — 


Auflöfung des Räthſels in Neo. 52. 
. Prozeß. 
f — 2 
Vom 29. Dezember 1826 bis zum 5. Junuar 
1827 iſt fremd angekommen: 


Hr. Kaufmann Vetter g. Bourdeaux, v. Brom- 
berg. Log. in den drei Kronen. \ 
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Intelligenz Nachricht 
sum 


Thorner Wochenblatte Nro. 1. 


Victualien-Taxe der Stadt Thorn, 


für den Monat Januar ı827 


Rtl. for. pf. Rt. ſg. pf. 


BAG e r 


1. Weitz en brod. 


Der. Einkauf pro Scheffel Körbe betrug in der zweiten Hälfte des Monats 
Dezember im Durchſchnitt a eig 
NB. Die Bäder können nur Weisen von vorzuͤglicher Güte brauchen, ö 


und muͤſſen denſelben auch noch beſonders reinigen laſſen. 2 
Die Unkoſten pro Scheffel betragen: ie 
1, Koͤnigl. Mahlſtener vom Centner 20 fgr. alfo vom Scheffel a ss Pfd. — | 15 | 55% 
2. Eommunal» Aufſchlag vom Centn. 9 fgr. 2 pf., alſo vom Scheffel a 8 Pfdöb. — | 1 
22 62 
3. Metz⸗Geld 1 ” 2 : 11227 
4. Mahlgeld . 8 > : ’ ; j — 1 478 
5. Dem Beſcheider ; ° Be 1.1.6 
6. Meß⸗ und Maͤcklergeld . r * “ 2 — 1 6 
7. Fuhrlohn er, Be 23 — 
8. Dem Knecht fuͤrs Tragen und für Unterhalt der Saͤcke fi an art 
9. Geſellen Lohn * + — 3 9 28 
10. Holz, Licht und Ki ehn — +: — 
11. Ar mit Rückſcht darauf, daß in Thorn keine Oberbefen zu erhalten fi ſind J — A 
12. - — 1 — 
12 Coneebirter "Profit „ * ’ * I — 2 8 
f 1118 — 


r Scheffel Weitzen ſoll n ss Pfd. Semmel . — es muß alſof 
ein Semmel wiegen zu 4 Pf. 5 L 3 Qnt. 
8 Pf. 11 kh. 0 Ant. 

: Sg. 17 th, 2 Ant. 


2. Roggenbrod. 


Der Einkauf pro Scheffel vorzuͤglich guten und reinen 1 8 wie ihn die 
j Bäcker nur brauchen. 1 betrug im Dezember v. J. im Durchſchnitt 
Die Unkoſten 995 Scheffel betragen: 
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Nacht e — | — 1 3l10| 6 
! 


1. Königl. Mahlſteuer vom Centner 2 fer. alfo vom Scheffel & so Pfd. : 7 
2. Eommunal⸗Suſchlas⸗ Steuer a 2 ſgr. 4 pf., alle vom Scheffel ä go Pfd. 8 
Er ů—ů — N 
g . — 54 
3. Metzgeld 1 > d RE Se | 10 
4 Mahlgeld * er * * 4 — . 


an 12171 2111151 


— 5 — — 
Rel. for. pf. Rt. ſg. pf. 

Transport — 7 
5. Meß⸗ und Maͤcklergeld ; . F rl Er 
6. N N . „ . = 3 
7. * ZA 
8. er Knecht fürs Tragen und für unterhalt ber Side ; — — 
9. Geſellenlohn 5 8 3 
10. Holz, Licht und Kiehn 9 5 4 x 111 
11. Coneedirter Profit i 4 N x 4142 


Der Scheffel Roggen ſoll ‚Prineisienmätis om 
o Pfd. Oehſe-Bro 
5 8 Pd. Speise Brod 
der 90 Pfd. grobes Brod 


Es muß alſo — en ein Depſe⸗ Brod fur 4 Pf. — Pfd. 10 £th, 13 Out. 
. 2 er —— 8 115 — Pfd. 18 Lth. 3 Qnt. 
1 Sg. — Pfd. 28 Lth. 2 Dit. 
ein eiter für 4 Pf. — Pfd. 11 Lth. 3 Qnt. 
8 Pf. — Pfd. 23 Lth. 2 Qnt. 
‚dio 1 Sg. 1 Pfd. 3 Lth. 1 Qut. 
5 2 Sg. 2 Pfd. 6 Lth. 2 Ont. 
ein Ben Dred fir 1 Sg. 1 Pfd. 10 Lth. 1 Qnt. 
F ER l 
2 Pfd. ganz vorzuͤglich gutes Rindfleiſch 5 5 x Eis 
1 Pfd. Nindfleiſch vom Ochſen das beſte 5 + . „ Eh g 
1 Pfd. Rindfleiſch vom Ochſen das ſchlechtere = ö 4 13 
1 Die. Kalbſteiſch 27 beſte vom Hinterviertel . . Al 
1 Id. Kalbfleiſch ds beſte vom Worderviertel_  _- » . E 
1 Pfd. Kalbfleiſch das ſchlechtere vom Hinterviertel s . . SLR 
1 Pfd. Kalböffeiſch das ſchlechtere vom Vorderviertel 
Die ſchweren Kälber von welchen die Viertel über 12 Pfund wiegen, werden beſonders tarirt. | 111 
3 DR Schöpfenfleifch das befte vom Hinterviertel . ‚ Zishe 
1 Pfd. Sch doſen eich das beſte vom Vorderviertel . . 1 7 
1 ne Schöpfenfleiſch das ſchlechtere vom Hinterviertel 8 5 . ne Bi 
1 Pfd. Schöpfenfleiich das ſchlechtere vom Vorderierte a ; 2 
1 5 . 8 Schweinefleiſch das befte . 8 4 E 
1 Pfd. Schweinefleifch das ſchlechtere - a ® . - 
Bier- und Brannntwein⸗ . 
1 Tonne Stadtbier gilt inel. der Conſumtions⸗Steuer 1 . „1235 6 
1 Quart Stadtbier } . tn . — 1 2 
1 Quart in Vouteillen N „ er HE 
1 Tonne Pripſſeker Bier gilt incl. der Tonſumtions Steuer „ = 32 6 
1 Quart Priyſteker Bier, a 3 Pa 8 „ 4 
1 Quart in Bonteillen = * r 0 @ ee 
1 Ohm Brandwein 8 r . „42415 — 
1 Achtel ; l 5 E 5 ’ 2 136 
1 Quart 1 61 6 


Der Polizei“ 


Magifiran 


* * 
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Oeffentliche Bekanntmachung. 


Das dem Petri-Pauli⸗Hospital gehoͤrige, unter der Nr. 154 Neuſtadt, in der Tuchmacher⸗ 
Straße gelegene ſogenannte ehemalige Organiſt Zimmer ſche Haus, ſoll im Termine a 
den 16. Januar k. J. ' 
um 10 Uhr Vormittags zu Nathhauſe im Magiſtrats⸗ Sekretariat im Wege der oͤffentlichen 
Licitation an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozn Kauf- und Zahlungsfaͤhige ſich in 

gedachtem Termine einfinden, und ihre Gebote verlautbaren koͤnnen. . 
Thorn, den 20. Dezember 1826. f a 
ee EM ee 


Bekannt m a chung. 
Da zum Verkauf des Schumacher Joſeph Potrzebkowskiſchen, unter der Nr. 425 der hieſigen 


Altſtadt belegenen, auf 424 Rthlr. 24 Sgr. abgeſchaͤtzten Grundſtuͤcks ein Termin auf 
5 den 24. Januar k. I. 8 50 
Vormittags um 10 Uhr, vor dem Aſſeſſor Herrn v. Fiſcher angeſetzt worden, ſo werden 
Kaufluſtige aufgefordert, ſich in dieſem Termine zahlreich einzufinden, und ihr Gebot zu ver⸗ 
lautbaren. Er ER ; 
Thorn, den 11. September 1826. 


Königl, Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Ergeben ſte Anzeige 
von warm deſtilirten feinen doppelten Branntweinen und Liqueuren. 


Durch mehrjaͤhrige Erfahrung belehrt, habe ich mir nach meiner eigenen Angabe ein ſehr 
zweckmaͤßiges Deftilit - Apparat verfertigen laſſen, wodurch ich im Stande bin, meine ſaͤmmt⸗ 
lichen deſtilirten Branntweine in Anſehung ihrer ganz vorzuͤglichen Reinheit und Guͤte, jedem 
franzoͤſiſchen Branntweine gleich zu ſtellen, als . 2 ; 


| Feinſte doppelte Branntweime 
von bekannter ausgezeichneter Staͤrke, Reinheit und Guͤte im einzelnen Verkauf das Verliner 
0 Quart oder der Stoof 10 Sgr. an 


Kirſch⸗Ratafig, Pommeranzen, Luftwafler, Pfeffermuͤnze, Kümmel, Nelken, Citronen, 
Wachholder, Kalmus, Spaniſchbitter und Anis. 


Extra feine Halb ⸗Liqueure . 
! der Stoof à 12 Sgr. 


« 


Kirſch⸗Natafia, Curacao oder extra fein Orange, ſehr ſchoͤn zum Thee anſtatt Rumm, 
Perſico, Citronen, Pfeffermuͤnze, Luftwaſſer, Zimmer, Himbeer⸗Nataſta, Caffes, Meliſſen, 
Nelken und Tuͤrkiſcher Halb-Liqueur. 
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Feinſte Wein „Liqueur e 
die nach Breslauer Art beflochtene und gefuͤllte Korbflaſche, als: 


Vanille „Liqueur 25 Sgr., Roſen⸗ Liqueur 174 Sgr., Curacau⸗ Liqueur 172 Sgr., Sel⸗ 
lerie⸗ Liqueur 15 Sgr., Caffee⸗ Liqueur 15 Sgr., Goldwaſſer⸗Liqueur 15 Sgre, Punſch⸗, 
Crambambuli⸗, Citronen⸗, Nelken⸗, Meliſſen-, Kalmus⸗, Perſico⸗, Kuͤmmel⸗ Aniſette⸗, 
2er Zünmet⸗, Pommeranzen⸗, Wachholder⸗ und Tuͤrkiſcher Liqueur 
122 Sgr. 

Zuletzt bemerkte 13 Sorten Liqueure das Berliner Quart oder der Stoof 20 . 
ohne Flaſche. Saͤmmtliche Liqueure find von Weingeiſt vefertigt. 


Thorner Lebenstropfen. 4 Fön i 


Von dieſem aus mehreren ſehr wirkſamen Specien bearbeiteten, bei verſchiedenen 
koͤrperlichen Beſchwerden ſo vorzuͤglichen, und fuͤr die Erhaltung der Geſundheit als allgemein 
p. obat anerkannten Getraͤnke koſtet die verſiegelte mit Etiquette verſehene viereckige Flaſche 
von 2 Stoof Inhalt 15 Sgr. 

Bei Abforderung be Getraͤnke durch Dienſtboten bitte ich ergebenſt, indem ſchon oͤfter 
eine Verwechſelung zwiſchen den beiden Gattungen: „Feinſte doppelte Branntweine a Stoof 
10 Sgr.“ und „Extra feine Halb⸗Liqueure a Stoof 12 Sgr.“ entſtanden iſt, die verlangte 
Sorte genau beſtimmen zu laſſen. 

In 1, 1 bis 3 Anker⸗Gefaͤß notire ich die Preiſe billiger, woruͤber ein beſonderer 
Preis⸗ Aaron auf Verlangen unentgeltlich gegeben wird. 
Thorn, den 16. Dezember 1826. Wilhelm Tietzen, 
N altſtaͤdter ZUBE Nro. 151 im Türfen, 


— 


Ta backs Anz e! 


= ge 
1 von geſchnittenen loſen Canaſtern das richtige Berliner Karin: 
von 32 Loth, a Is: = 


Dein amerikaniſchen Canaſter à Pfund 10 Sgr., und geſchnittenen aͤchten Rollen⸗Portoriko 
a Pfund 14 Sgr., empfiehlt als vorzüglich leicht und ſchoͤn riechend die Tabacks⸗Fabrik 
Wilhelm Dietzen, 
a altſtaͤdter Markt im Tuͤrken. 


Wei en: An z eig e. i 

Wein⸗ Kennern und Liebhabern, denen an aufeichtig reinen und unverſchnittenen Traubenſafte 
gelegen iſt, kann ich nachſtehende Weine empfehlen, als: 

Ache, 2 Jahrgange 1822, Graves, 10 Sgr. die 2 Quart-Bouteille mit der Bonteille, 

1819, Graves, 12 Sgr. die 4 Quartz Bouteille mit der Bouteille. 

z 2 z 1819, Haut Sauternes, 14 Sheen die + Quart- Bout. mit d. Bout. 

5 1822, Ungar⸗Wein 4 Buttige Trokenbeer, liblichen auch herben, 

die Bouteille 20 Sgr. mit der Bouteille. 


A 
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ferner, extra feiner ganz alter und ſtarker Jamaika⸗Rumm, mit der Bouteille 14 Sgr. 
W desgleichen zweite Sorte 12 Sgr. 
desgleichen. drittte Sorte 10 Sgr. 
f desgleichen vierte Sorte 8 Sgr. 
In 1, 2, & Anker-Gefaͤßen find die Wein⸗ und Rumm⸗Preiſe billiger. 
a Wilhelm Dietzen, 
altſtaͤdter Markt Nro. 151 im Tuͤrken. 
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Die noch vorraͤthigen Tafchenbücher fuͤr 1827 verkauft zu herabgeſetzten Preiſen 
Der Buchhändler Heinrich Anger. 


—— — 
Lotterie „Anzeige. 


Zur iſten Klaſſe 55ſter Lotterie, wie auch zur gaſten kleinen Lotterie ſind noch Looſe in meinem 
Lotterie⸗Comtoir täglich zu haben. 1 D. Kaufmann, 
: : Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer. f 


—— ÄELELEEELEBLEDEDEELEEEEN 


PFF £ 
Einem hieſigen und auswaͤrtigen Publikum zeige ich hiemit ergebenſt an, daß ich dieſen hieſigen 
Jahrmarkt mit einem wohl aſſortirten Waaren⸗Lager von Spitzen, aͤchten Blonden, Pellerinen 
don Achten Tull, feinen Tullſchleiern, achten Tull⸗ und Blonden⸗Hauben, ſchoͤnen Gardinen⸗ 
Frangen, wie auch Wiener Locken beziehe, und verſpreche die billigſten Preiſe. Meine Bude iſt 
in der Poſener Reihe beim Eingange des Rathhauſes. 


Thorn, den 4. Januar 1827. Coroline Friedrichen. 
N aus Schneeberg in Sachſen. 


